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Zeitschriften.

Ebeling, Erich, Tod und Leben nach den Vorstellungen der 
Babylonien I. Teil: T exte. Berlin und Leipzig 1931, 
W alter de G ruyter & Co. (III, 177 S. gr. 8.) 15 Rm.

Daß Erich Ebeling an  einem W erke über die V orstel
lungen der Babylonier vom Leben nach dem Tode arbeite, 
^ a r  seit längerer Zeit bekannt. M an w ußte auch in den 
K reisen der Assyriologen, daß er vor Abschluß seines 
B u c h e s  n o c h  g e r n e  den R est der A ssur-Funde durchm ustern 
wollte. Leider ist ihm dies für d ie  in K onstantinopel auf
bew ahrten  und die aus Portugal nach Berlin überführten  
T ex te  b isher nicht möglich gewesen. Er hä tte  aber die 
H erausgabe seines Buches auf unbestim m te Zeit verschieben 
müssen, w enn er auf den Z u tritt zu diesen Inschriften 
w arten  wollte. D aher hat er sich, auch auf das Drängen 
seiner Freunde, entschlossen, die bis je tz t e ra rbe ite ten  E r
gebnisse (bekannt zu geben. E r b ie te t zunächst die T exte  
in Um schrift und Übersetzung. Ein zw eiter Teil soll in 
system atischer D arstellung die notw endigen Folgerungen 
aus dem neuen Stoff ziehen und ihn in den  richtigen Zu
sammenhang mit dem schon B ekannten stellen.

W ir schulden Ebeling großen Dank, daß er uns nicht 
länger hat w arten  lassen. U nter den von ihm vorgelegten 
T ex ten  sind viele unveröffentlichte, die er hoffentlich 
später in den „K eilschrifttexten  aus A ssur religiösen In
halts“ in A utographie herausgeben kann. A uch un te r den 
schon behandelten  T ex ten  sind m ehrere, denen er erst den 
rech ten  Sinn abgew onnen hat. Leicht sind die T ex te  im 
allgem einen nicht, und so muß Ebeling selber m anches im 
D unkeln lassen. A ber tro tzdem  ist so viel Neues und 
E ig e n a r t i g e s  in diesen Inschriften, daß sie größte B each
tung verdienen. Die T ex te  behandeln folgende G egen
stände: 1. H öllenfahrt eines assyrischen Königs; 2 . eine 
G erichtssitzung in der U nterw elt; 3. T o ten tex te ; 4, der 
U nterw eltsfluß; 5. Hymne auf M arduk; 6 . Sum uqans Tod;

K o m m e n ta r  zu Vorgängen am N eujahrsfest; 8. Kommen
ta r zu F est Vorgängen; 9. Bruchstücke aus dem T extbuch 
eines kultischen Dram as; 10., 11. T ex te  zum Tam m uzkultus;
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12,, 13. Begräbnis eines Königs; 14. Ritual für die T oten
feier bei einem  König; 15.—25, W iederbelebungsriten; 26. 
bis 29, R iten für die „Mundöffnung"; 30, A —F . , '31. B e
schwörungen und R iten gegen den Totengeist; 32. B e
schwörungen gegen den Dämon „Jegliches B öse” ; 33, B e
schwörung gegen  den Totengeist; 34, Ritual gegen Pest; 
35, Hym ne an Nergal; 36. R itual gegen Tod durch Fieber; 
37. Erschaffung des M enschen.

Auf die system atische Verarbeitung d ieser T exte  darf 
man gespannt sein. H offentlich kann Ebeling sie uns bald 
bescheren. Lic, A . G u s t a v s  - Insel H iddensee.

Hempel, Johannes (Professor in Göttingen), Altes Testa
ment und Geschichte. (Studien des apologetischen  
Seminars, herausgegeben von Carl Stange, Göttingen, 
27. Heft.) G ütersloh 1930, C. Bertelsm ann. (88 S. gr. 8,) 
3 Rm.

Der T itel des vorliegenden H eftes faßt zw ei Vorträge 
zusammen, die sich  von ganz verschiedenen Seiten  her mit 
dem  G eschichtsproblem  im A lten  Testam ent beschäftigen. 
Der erste Vortrag, „Die alttestam entliche Idee der G e
schichte“, sucht die Eigenart des alttestam entlichen G e
schichtsverständnisses an zw ei G edankenkreisen zu er
läutern: Einmal an der Art, w ie G ott oder M ensch als 
Herr der G eschichte erscheint, der M ensch dort, w o der 
Vergeltungsglaube das Handeln G ottes vom Handeln des 
M enschen „in ethischer Schem atisierung“ abhängig macht, 
G ott dagegen dort, w o im B undesgedanken oder in  einer 
theozentrischen Betrachtung der Sünde und ihrer Über
windung durch die G ottesherrschaft oder in der Erfassung 
der G eschichte als H eilsgeschichte das m enschliche Tun 
dem göttlichen  unter- und eingeordnet wird. Der zw eite  
für das alttestam entliche G eschichtsverständnis bezeich
nende G edankenkreis dreht sich um den „nahen“ und den 
„fernen“ G ott als den  Herrn der G eschichte, w obei der 
durch seine S tellvertreter und W erkzeuge w irkende ferne 
G ott die G eschichtsbetrachtung vom  äußeren W under zur
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Betonung des innerseelischen W irkens G ottes w eiter führt. 
M an w ird sich dieser anregenden Entfaltung d e r a lttesta - 
m entlichen Idee der G eschichte nur freuen können, aber 
auch m anche Fragen daran knüpfen: Vor allem scheint uns 
in der Scheidung der verschiedenen G edankenkreise die 
Gefahr nicht immer verm ieden, daß künstlich isoliert wird, 
was nur im Zusam m enhalt m iteinander geschaut w erden 
darf, so vor allem der Vergeltungsgedanke, der im Bundes
gedanken im m er sein G egengewicht besitzt und darum  seine 
w ichtige Funktion besonders darin  hat, der Zeit ihren  ab
soluten W ert a ls einmaliger, auf Entscheidung drängender 
W irklichkeit zu geben. '

D er zw eite V ortrag w endet sich der „Stellung des A lten 
Testam ents in der G eschichte des religiösen Bewußtseins 
als system atisch-theologischem  Problem “ zu, will heißen, 
das vom A lten  T estam ent selbst durch seinen A nspruch als 
Offenbarungsurkunde gestellte G eschichtsproblem  soll ge
nauer beleuchtet w erden. Nachdem  zunächst die A rt des 
O ffenbarungsanspruchs analysiert ist, w ird ihr Zusammen
hang mit der S truk tu r der israelitischen Psyche aufgezeigt, 
deren vo luntativer C harak ter, gekreuzt von einem stark  
rationalistischen Grundzug und eigentüm lich gefärbt durch 
im pressionistisches H aften am Einzeleindruck, einen ge
schichtlich-konkreten Fröm m igkeitstypus von scharfer 
Prägung hervorbringt. Diese Betonung der subjektiven 
Seite des a lttestam entlichen  Offenbarungszeugnisses aber 
läßt die F rage brennend w erden, wie die a lttestam entliche 
Religion als geschichtliche G röße zugleich ewige Größe, 
Anfang eines G ottesreiches sein kann. Sie w ird in grund
sätzlicher Besinnung auf die religiöse Begründung des G e
schichtsbew ußtseins, das nur im E rleben des ineinander- 
greifenden Handelns von Schöpfer und Erlöser möglich 
w ird, dahin b ean tw orte t, daß die zeitgeschichtliche B edingt
heit nicht ein Hindernis, sondern eine notw endige V oraus
setzung derjenigen G ottesoffenbarung darstellt, die uns zur 
Buße und zum G lauben ruft. Die eigentliche Schw ierigkeit 
der theologischen Erfassung des A lten Testam ents liegt 
also nicht in  seiner historischen Bedingtheit, sondern darin, 
daß sich uns nicht das G anze des A. T. als lebendiges 
G ottesw ort bezeugt. M it einem Hinweis auf die hier en t
stehende theologische A ufgabe der Zukunft, den K anons
begriff neu zu begründen, schließt die B etrachtung, — wie 
den Leser bedünken will, fast etw as vorzeitig, sofern der 
dahinter stehende G edanke der über alle G enerationen 
sich erstreckenden  Einheit der K irche und der Bezogenheit 
des a lttestam entlichen  und überhaupt des biblischen Zeug
nisses auf die T o talitä t ih rer Existenz nicht m ehr zu W orte 
kommt. A ber gerade die Verlegung des Offenbarungs
problem s an eine sonst nicht verm utete  Stelle w ird m an
chem einen Dienst leisten; und die feine Zeichnung der is
raelitischen Psyche wie die scharfsinnige H erausarbeitung 
der K orrelation  zwischen G ottesoffenbarung und G e
schichtsverständnis setzen die Bemühungen des Vf. um 
echt theologische D eutung des A. T. in glücklicher W eise 
fort und w erden  bleibende A nregungen verm itteln.

W. E i c h r o d t  -B asel.

von Edelsheim, Ferry , F reiherr, Das Evangelion nach 
Markos psychologisch dargestellt, m it einem Anhang: 
Schallanalytische A usw ertung des M arkus-Evangelium s 
von Prof. Dr. E. Sievers. Leipzig 1931, Eduard Pfeifer. 

1 (414 S. Lex. 8 .) 20 Rm.

Das Besondere dieser Auslegung ist m it den W orten  des 
T itels angegeben „psychologisch dargestellt". D er Verf. 
äußert sich darü b er so: „Es w ird erstreb t, den tatsächlichen 
Ablauf der einzelnen Geschehnisse und ihren in tentionalen 
G ehalt herauszustellen. A uch da, wo die historischen Zu
sammenhänge im Evangelion nicht m ehr festzustellen sind, 
verm ögen w ir oft noch die psychologischen Zusammen
hänge zu rekonstru ieren , und alles religiöse E rkennen  ist 
psychologisches Erkennen. D ie psychologische phänom eno
logische R ekonstruktion  durch Zusam m enschau d e r Einzel
feststellungen und intuitives E rkennen der inneren Zu
sammenhänge gibt eine W ahrscheinlichkeit, die einer über
em pirischen T atsachenfeststellung nahekom m t (Husserl)."

Eine w eitere  B esonderheit ist die w eitgehende H eran
ziehung des Aram äischen, w ie es im 5. Jah rhundert in P a
lästina gesprochen w urde (siehe Littm anns G ram m atik), 
und das d e r galiläischen Sprache zu Jesu  Zeit sehr ähnlich 
gewesen sein soll.

A uch L ittm ann’s Behauptungen von der gebundenen 
Form  d er Sprache Jesu  nimmt der V erfasser auf und 
a rbe ite t sie m it Geschick heraus.

Endlich spielt bei der Auslegung die Schall-Analyse 
eine große Rolle. D er H au p tv ertre ter in D eutschland ist 
Prof. S ievers in Leipzig. Von ihm ist auch eine Schall- 
A nalyse über den A nteil des M arkus in der Darstellung 
beigelegt. Es ist schwer, über diese M ethode zu urteilen. 
Gewiß ist nicht zu bestre iten , daß es M enschen gibt mit 
sehr feinfühliger A rt, die aus dem Schall der W orte  b e
stim m te Schlüsse ziehen können. Nun soll aber die schall- 
analythische M ethode gew isserm aßen an die Stelle der 
früheren Quellenscheidung tre ten . W ar aber bei der Quel
lenscheidung es immerhin erreicht, daß in einem biblischen 
Buch bestim m te M erkm ale, etw a: epische B reite, p räg
nante Kürze, besonderer W ortschatz, einen längeren A b 
schnitt als eine neue Quelle aufzeigten, so geht bei der 
schallanalythischen M ethode die Scheidung ins Kleine. 
M ehrfach w ird in einem V e r s e  ein W echsel verschie
dener Stim m en herausgehört. M an kann  von M osaikarbeit 
reden, was doch B edenken hervorruft. Ebenso muß man 
fragen, ob d er hier angew andte M aßstab nicht doch etw as 
sehr Subjektivistisches hat.

W as nun die psychologisch? Auslegung betrifft, die auch 
verschiedentlich die psychoanalythische M ethode m it h er
einzieht, so fesselt ja m anches in des Verf. Ausführungen 
sehr, z. B. die Auslegung der G eschichte vom zwölfjährigen 
Jesus, die aus Lukas herangezogen wird (S. 16), die S ee
predigt u. a. A uch der Versuch, in Jesu  Entwicklung 
hineinzuleuchten. Sein Jugend-Ideal sei zuerst der B auherr 
gewesen, dann  d e r reiche Gutsibesitzer (vgl. viele G leich
nisse). Dann sei dieser Komplex um gew andelt en tsp re
chend psychologischen G esetzen, als das religiöse B ew ußt
sein erw achte, in das Ideal des G ottesreiches, das er v e r
w irklichen will, also das M essias-Ideal. F erner w ird die 
Anschauung gewonnen, daß Jesus ein H ellseher war, daß 
er heilte durch Suggestion; auch Fernw irkungen fehlen 
nicht. M agnetische K räfte  eignen ihm. A ber da nähert 
sich auch oft die Auslegung d e r rationalistischen M ethode, 
und es ist vielleicht nicht zufällig, daß auch einige M ale 
J. D. S trauß erw ähnt w ird (S. 141, 185, 186). Am bezeich
nendsten  scheint m ir d a  die Auslegung zu sein, die von d er 
A uferstehung Jesu  gegeben wird. Ebenso die Auslegung 
der G eschichte von den Dämonen, d ie in die Säue fahren. 
Durch das G eschrei d er Besessenen bei ihrem  erlösenden 
Anfall w erden  die Schweine erschreck t und stü rzen  sich
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von einem hohen U fer herun ter in den See. D ort ist Schilf, 
da sind sie verborgen und verhalten  sich vor Schreck ganz 
ruhig, so daß das Volk m eint, sie seien ertrunken. — Das 
w ird ,so leicht niem and einleuchten.

Im übrigen finden sich auch viele feine Berm erkungen 
und Auslegungen und w er das Buch liest, den fesselt es. 
Sonst aber ist noch m anches andere anfechtbar, so dieses, 
daß Jesus ein Zwillingsbruder von Judas Thomai w ar 
(S. 14), daß Jesus nicht in B ethlehem  geboren sei, daß die 
A nbetung der W eisen Johannes dem Täufer gegolten habe. 
F erner die Scheidung zwischen Johannes dem Evangelisten 
und dem P resby ter als zwei Personen. Über das alles ließe 
sich noch etw as sagen, sowie über viele E inzelheiten. A ber 
das w ürde zu w eit führen. Da muß jeder Einzelne selbst 
urteilen. R u d o l f  S t e i n m e t z  - H annover.

Caspar, Erich, Geschichte des Papsttums von den An
fängen bis zur Höhe der Weltherrschaft. I. Band: R ö
mische K irche und Imperium  Romanum. Tübingen
1930. J. C. B. M ohr (Paul Siebeck). (XV, 633 S. gr. 8 .) 
32 Rm.

Ein ausgezeichnet geschriebenes, für den Fachm ann fast 
spannend zu lesendes Buch, das dem H istoriker wie dem 
Theologen eine Fülle von neuem  bringt. M an steh t vor der 
a lten  und doch immer w ieder erstaunlichen W ahrnehmung, 
wie ganz anders eine Sache ausschaut und w elche bisher 
v ersteck ten  E inzelheiten sie zutage fördert, w enn man sie 
von einem neuen G esichtsw inkel aus erfaßt. So kennen 
wir die einzelnen P äpste  wohl sehr genau; auch zur Zeit 
der C äsaren begegnen w ir ihnen auf Schritt und T ritt. 
Aber w ie sie verblassen, um m achtvoll w ieder aufzu
tauchen; wie sie unverw üstlich scheinen, w ährend D yna
stien verschw inden, R eiche zusam m enbrechen, K ulturen 
sich ä n d e r n ;  wie diese W ahlm onarchie von internationalem  
C harak ter eben doch ein Organismus für sich ist, eine an
geblich geistliche M acht, die sich aber in der röm ischen 
Kirche einen Leib gegeben hat, durch den sie seit zw ei
tausend Jah ren  m it wechselndem  Glück, aber immer neuen 
A nläufen die V ölker hemmt oder fördert, jedenfalls ihre 
G eschicke beeinflußt: diese Gesamtsumme, nicht die G e
schichte der einzelnen Päpste, sondern die Idee des P apst
tums ist es, der das C asparsche Buch nachgeht. Und doch 
w ieder nicht desjenigen Papsttum s, das die gläubigen 
G lieder der röm ischen K irche als ewige W ahrheit in sich 
erleben und als religiöses Dogma bekennen. D enn der 
V erfasser is t nicht Philosoph, ist auch nicht Theologe, son
dern H istoriker, dem es nur darum  zu tun  ist, an  der Hand 
eines oft dürftigen Q uellenm aterials und ohne spekulative 
Ergänzungen nachzuweisen, w ie jene Idee des Papsttum s 
aufgekommen ist, w ie sie sich entw ickelt und aibgewandelt, 
wie sie sich un ter dem W echsel ih rer U m welt geändert, 
aber schließlich doch durchgesetzt hat. Zunächst — und 
davon nur handelt d ieser e rste  Band — im B ereiche des 
röm ischen Imperiums, also vom ersten  Jah rhundert bis zur 
zw eiten H älfte des fünften. Im röm ischen Reiche, das erst 
mnerlich, dann auch äußerlich m it einer christlichen A n
schauung durch tränk t wird, kom m t es zu einer Reichs
kirche, an deren H erstellung der Bischof der alten  Reichs
haup tstad t einen bevorzugten A nteil nimmt, um sich auf 
diese W eise selbst zum P apste  zu entw ickeln. Schon die 
Lebensbedingungen der G roßstadt Rom veran laß ten  zum 
M ustergültigen A usbau der Gem eindeverfassung. Nicht 
minder zwang das Zusam m enström en aller möglichen

frommen K irchenparteien  selbst untheologische Bischöfe 
zur Stellungnahme, ja bald auch zum Eingreifen in außer
röm ische Synodalverhandlungen, womit dann w ieder ganz 
von selbst d ie Forderung gegen diese D raußenstehenden 
verbunden war, sich jener röm ischen Stellungnahm e anzu
passen und zu fügen. In  den großen Christenverfolgungen 
des 3. Jah rhunderts sah sich die K irche bereits im be
w ußten G egensatz zum S taate. Und schließlich führten seit 
K onstantin  gerade die erdrückende Liebensw ürdigkeit und 
Fürsorge des S taa tes ebenso wie der gegen die oström ische 
Regierung erw achende K irchengeist des W estens zu dem 
gew altigen Problem  von Kirche und S taat. E rst als Folge 
hiervon kam  nun auch der G edanke vom S te llvertre ter 
und Nachfolger des P etrus zur vollen Entfaltung und bot 
den politischen Erfolgen des Papsttum s eine religiöse und 
darum besonders w irksam e U nterlage. A n diesem  ersten  
Abschluß steh t der Name Leos I., des Großen, des ersten  
Papstes. Denn unter ihm schließt nicht nur das Imperium 
des W estens, sondern es setzt zugleich auch der Im peria
lismus der im Papsttum  zusam m engefaßten röm ischen 
Kirche ein. Indessen hat Leo der Große natürlich  nicht 
alles allein getan; er h a tte  m achtvolle, planm äßige V or
gänger wie Innozenz I. Ebensowenig hat er nur g latte  E r
folge hinterlassen. Vielmehr lauerten  auf seine Nachfolger 
erst rech t schw ere Dem ütigungen durch die byzantinischen 
K aiser der nächsten Jahrhunderte . Sie w aren  nur die 
natürliche Folge, daß die K irche angefangen hatte , sich 
eine die S taa tsau to ritä t verletzende M achtstellung anzu
maßen, w ährend doch gleichzeitig diesem Papsttum  des 
W estens der Schutz des röm ischen Reichsgefüges in poli
tischer w ie sozialer Hinsicht inzwischen verloren gegangen 
w ar. A rianer und Heiden brachen ein und stellten  noch 
einmal den Bestand der röm ischen Kirche in Frage. Die 
K irche hat sich inm itten  dieser Stürm e behauptet. Ihre 
m onarchisch-hierarchische O rganisation hielt die B evölke
rung des Reiches zusammen und re tte te  für sie Religion 
und Kultur. Daß dies alles, w enn auch nicht, w ie gesagt, 
nur durch Leo I., so doch jedenfalls un ter ihm seinen A b
schluß bekam , hat ihn, vom Enderfolg aus gesehen, zum 
G roßen gestem pelt, w ährend gleichzeitig für den rück
schauenden Blick der Nachw elt dem Papsttum e als solchem 
der besondere R uhm estitel nicht versagt w erden  konnte, 
eine W elt überdauert zu haben, die für den Untergang reif 
war. — M an darf dem vortrefflichen Buche eine rasche und 
glückliche Fortsetzung wünschen.

F r i e d r i c h  W i e g a n d  - M ünchen.

Corpus Catholicovum, Heft 17: Johannes Cochlaeus, 
Aequitatis discussio super concilio delectorum Cardi- 
nalium (1538). H erausgegeben von P. Hilarius W alter
0 . S. B., B enediktiner von W eingarten. M ünster 1931, 
Aschendorff. (XXI, 49 S. gr. 8 .) 2.85 Rm.

Am 9. M ärz 1537 w urde Paul III. das ,,Consilium de
lectorum  cardinalium  de em endanda ecclesia" überreicht. 
Obgleich dasselbe vor einer U m arbeitung nicht veröffent
licht w erden sollte, erschien es infolge eines V ertrauens
bruches (bereits 1538 an verschiedenen O rten im Druck. 
Luther veröffentlichte eine deutsche Übersetzung m it einer 
spöttischen V orrede und Randglossen (WA. 50, 284 ff.). 
A nders verfuhr Johann  Sturm, der in einer Schrift „de 
em endatione ecclesiae” die Offenheit der D enkschrift lobt 
und zur Fortsetzung der reform atorischen Bestrebungen  
auffordert. Seine K ritik  aber und besonders die Erklärung,



343 344
daß in jener Denkschrift d ie  ärgsten Schäden immer noch  
nicht aufgedeckt seien, rief Cochläus auf den Plan. Seine  
G egenschrift liegt hier, in ausgezeichneter W eise bearbeitet, 
im Neudruck vor. G e o r g  B u c h w a l d  - Rochlitz.

Hauß, Fritz, Lic. theol. (Pfarrer in Stockach), Zuchtord- 
nung der Stadt Konstanz 1531. (Veröffentlichungen des 
V ereins für K irchengeschichte in der evangelischen 
Landeskirche Badens. V.) Lahr in Baden 1931, Schau
enburg. (144 S. gr. 8 .) 5.30 Rm.

Eine G eschichte der freilich nur bis 1548 dauernden 
K onstanzer Reformbewegung fehlt. A ls B austein dazu will 
dieses Buch be trach te t sein. Zunächst ist gezeigt, wo im 
G egensatz zu den vorreform atorischen S ittenm andaten  und 
zu den nach Luthers A uftre ten  einsetzenden katholischen 
R eform erlassen die W urzel der reform atorischen Zucht
ordnungen liegt. V ielleicht w äre es gut gewesen, hier auch 
auf die Schrift an den A del Bezug zu nehm en. Dann w ird 
un ter Vergleichung der B aseler und der Züricher Ordnung 
der allm ähliche W erdegang der U lm er Zuchtordnung vorge
führt. Dabei tre ten  die beiden Blarer, die beiden Zwick 
und der S tad tschreiber Vögeli in durchaus erfreuliches 
Licht. H ieran schließt sich die H erausarbeitung des Inhalts 
der Ordnung. Scharfe Form ulierungen in den jene Zeit b e 
w egenden F ragen  sind verm ieden, aber ein großartiger 
Versuch, w ahrhaft evangelisches Leiben herbeizuführen, ist 
unternom m en. Ihr durchaus unerfreuliches Ende w ird bis 
in die le tz ten  G ründe aufgewiesen und zum Schluß kurz von 
den Versuchen, d ie K onstanzer Ordnung auch anderw ärtig  
einzuführen, gehandelt. Als Anhang w ird der T ex t der 
Ordnung und der späteren  Änderungsvorschläge abge
druckt. Die Schrift ist folgerichtig aufgebaut und nimmt 
auf die Vorgänge in Südw estdeutschland und der Schweiz 
ausführlich Bezug. Sie muß als eine durchaus beachtens
w erte  Leistung 'bezeichnet w erden. W ürden die Exzerpte, 
s ta tt in extenso in den T ex t aufgenommen zu sein, v er
a rbe ite t und ihr W ortlaut in A nm erkungen gebracht w orden 
sein, so w ürde sich das Buch zu seinem V orteil lesbarer 
dargeboten  haben. T h e o b a l d  - Nürnberg.

Bunzel, Friedrich, Dr. jur., Dr. rer. pol., P farrer, Die recht
liche Stellung des evangelischen Pfarrers. Berlin 1931, 
Carl Heymann. (113 S. 8.) 4 Rm.

Das neue 'deutsche evangelische K irchenrecht hat zw ar 
eine Reihe trefflicher bis hervorragender system atischer 
D arstellungen jeden Umfangs gefunden, die m onographi
sche Behandlung einzelner Fragen oder G egenstände fließt 
aber spärlich. Um so erfreulicher, w enn m an w ieder ein
mal einer solchen begegnet und w enn sie die Eigenschaften 
von Bunzels Abhandlung: Die rechtliche Stellung des evan
gelischen Pfarrers: hat. L eider zeigt der V erfasser die 
engere Um steckung seines G egenstandes erst im Vorw ort, 
so daß sein Buch richtiger hieße „Der G em eindepfarrer in 
der evangelischen K irche der altpreußischen Union". A n
hangsweise w ird dann noch des M ilitär- und A nstaltspfar
re rs  in Preußen gedacht. A ber auch so fällt genug, zumal 
R eichsrechtliches ab, w as dem  gemeinsamen deutschen 
evangelischen K irchenrecht angehört.

Zunächst gibt d e r  V erfasser eine gründliche und durch
aus erfreuliche geschichtliche U nterbauung seines G egen
standes. In Einzelheiten kann m an da und d o rt Zweifel 
haben; ich m öchte besonders fragen, ob w irklich die G e
setzgebung der Jah re  1873/6 den  Kollegialismus vollständig 
in Preußen anerkannte. Jedenfalls ste llte  der M inister in

der Kammer fest (Bredt, KR. II S. 232 Anm. 2), daß landes
kirchliche G esetzgebungs- und Regierungsgew alt deleg ierte 
Staatsgew alt bleibe. Darum der große W andel zum idio- 
nomen K irchentum  auch erst mit der Auswirkung von A r
tikel 137 A bsatz 1 d er Reichsverfassung.

Zum G egenstand selbst fragt Bunzel zuerst: Ist der 
P farrer unm ittelbarer S taa tsbeam ter?  Nein! Ist e r m ittel
barer S taa tsbeam ter?  G rundsätzlich nein, w ohl aber im 
staatsrech tlichen  Sinne, w enn und sow eit ihm staatliche 
Aufgaben übertragen sind. G elten  die beam tenrechtlichen 
Sätze der Reichsverfassung für ihn? D er Bejahung der 
herrschenden R echtsprechung w ird m it guten G ründen 
w idersprochen, w enigstens grundsätzlich und allgemein 
nach dem, w as b isher über den  P farrer gezeigt w orden 
w ar, dagegen finden A rtike l 39, 118, 129 Abs. 1 Satz 4 ; 
Abs. 2, 130 Abs. 1, 131 Abs. 1 analoge (!) Anwendung, falls 
nicht A rt. 137 Abs. 3 der Analogie entgegensteht. Sow eit 
ihm keine  staatlichen A ufgaben übertragen  sind, ist der 
P farrer auch nicht B eam ter im  Sinne des S trafgesetz
buches, w ie sein Amt auch nicht als öffentliches in diesem 
Sinne anzusehen ist. K irchenrechtlich m acht m anches sein 
A m t dem eines K irchenbeam ten ähnlich, aber seine S tel
lung im Lehrbeanstandungsverfahren, seine G ebundenheit 
als m inister verbi divini nur an  dieses W ort und sein eige
nes Gewissen heben ihn auch w ieder aus diesem  Rahm en 
heraus. Ganz anders ist das natürlich  beim  M ilitär- und 
staatlichen A nstaltspfarrer, die durch ihre H aupt- oder 
nebenam tliche A nstellung S taatsbeam te w erden. D er k irch 
liche G em eindepfarrer aber, B otschafter an Christi S tatt, 
ist ,,Beam ter sui generis sondergleichen, der P farrerstand  
ein S tand eigenster A rt. Mit solcher Feststellung steh t 
und fällt der einzelne P farre r w ie d e r  ganze S tand".

W as d e r V erfasser vorbringt, läßt sich alles hören, w enn 
man ihm in  E inzelheiten auch nicht immer schrankenlos 
zustimmt, is t alles auf einen b re it und tief gründenden lite 
rarischen A ppara t aufgebaut und in der Polemik, besonders 
gegen die Rechtsprechung, m eist glücklich. M an w ird ihm 
für seine treffliche A rbeit nur danken und sie m it G ewinn 
benutzen können. R u d o l f  O e s c h e y  - Leipzig.

Lang, A lbert, Dr. (Hochschulprofessor in Regensburg), 
Die Wege der Glaubensbegründung bei den Schola
stikern des 14. Jahrhunderts. (Beiträge zur G eschichte 
der Philosophie und Theologie des M itte la lters Bd. 
XXX, H eft 1/2 .) M ünster i. W. 1931, Aschendorff. 
(XX u. 241 S. gr. 8 .) 14.20 Rm.

D er V erfasser dieser eingehenden und durch d ie  Fülle 
des m itgeteilten z. T. noch nicht gedruckten  Q uellen en t
nommenen Stoffes überaus dankensw erten  S tudie erhebt 
in dem V orw ort die Frage, ob es zur Zeit überhaupt mög
lich sei, angesichts des ungeheuren, wenig gesichteten und 
nur wenigen zugänglichen Q uellenm aterials ein Them a wie 
das von ihm gew ählte zu bearbeiten . Jeder, der auf dem 
G ebiet der m ittelalterlichen  G eistesgeschichte gearbeite t 
hat, w ird diese B edenken mitempfinden. T rotzdem  wird 
man aber anerkennen müssen, daß es zur Zeit eine w issen
schaftliche N otw endigkeit ist, nicht nur zusam m enfassende 
D arstellungen einzelner Lehren und Begriffe aus der 
Scholastik zu verfassen, sondern auch  vor G esam tdarste l
lungen der m ittelalterlichen G eistesgeschichte, w ie ich sie 
vor kurzem  w ieder in der 4. Auflage des 3. Bandes m einer 
Dogmengeschichte versucht habe, nicht zurückzuschreoken. 
Gewiß w ird bei derartigen  V ersuchen viel U nfertiges, ein
seitig G esehenes und wohl auch U nrichtiges m it un te r
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laufen. A ber je m ehr neue Quellen und neue Einzelbeob
achtungen sich uns erschließen, desto s tä rk e r soll in uns 
der Trieb zum geschichtlichen E rleben der durch sie be
zeugten großen Linien der G esam tentw icklung w erden. 
Und je schärfer diese ausgeprägt w erden, desto m ehr Licht 
w ird von ihnen auf Bedeutung und Sinn der neuen Quellen 
fallen. W ir müssen, zumal wo es sich um die geistige 
Entwicklung großer historischer Epochen handelt, die 
Enge des Historismus sprengen, so sehr w ir an  seiner 
T reue im Einzelnen festhalten  wollen. W ir sind daher 
dem Verf. dankbar, daß er seine B edenken zurückgestellt 
und uns die vorliegende A rbeit geschenkt hat. E r hat sich 
bemüht, ein im einzelnen treues Bild d e r durch sein Thema 
bezeichneten G eschichte zu entw erfen, dem m an eher 
m ehr als w eniger allgem eine G esichtspunkte und histo
rische Intuitionen gew ünscht hätte.

W ir müssen uns jetzt in einigen Zügen über Gang und 
R esultat des Buches orientieren. Es handelt sich dabei, 
kurz gesagt, um folgendes. D er G laube ist von G ott in 
dem M enschen geschaffen. E r hat daher eine unm ittel
bare  G ewißheit, denn er ruh t auf der A u to ritä t G ottes, auf 
seiner Offenbarung in der Schrift und in der Kirche. Nun 
handelt es sich aber w eiter darum, wie diese unm ittelbar 
gewisse Tatsache, daß der M ensch an die von G ott ge- 
offenbarten Lehren glaubt, als vernunftgem äß erw iesen 
w erden kann. Es soll also nicht eine rationabilitas interna 
der geglaubten Lehren aufgezeigt w erden, wie etw a A'bä- 
lard es versuchte oder doch zu versuchen schien, sondern 
eine credibilitas ex terna soll bezüglich des G laubens ge
w onnen w erden. Dies geschieht vor allem durch den Hin
weis auf die die Offenbarung begleitenden W under, auf 
die Erfüllung der W eissagungen, dann auf den göttlichen 
Ursprung des G laubens und auf seine vernünftige und s itt
l ic h e  A rt im allgemeinen. Dies e tw a ist die P roblem 
bestimmung schon ibei Thomas von Aquino, w elche für die 
Folgezeit, tro tz  aller Differenzen im einzelnen, leitend 
wird. So wenig hierdurch die W ahrheit der einzelnen 
Dogmen bew iesen wird, so sehr soll die V ernünftigkeit der 
christlichen Religion oder dann die W issenschaftlichkeit 
der Theologie festgestellt sein. — Damit ist die G rund
lage für die w eitere  Entw icklung der in  F rage stehenden 
Lehre gefunden. D er V erfasser ste llt sie nicht in einem 
system atischen G esam tüberblick dar, sondern in dem ge
schichtlichen Rahm en der O rdensschulen nach  ihren 
G egensätzen und dem sich allmählich herausbildenden Kon
sens dar. In le tz te re r Hinsicht ist besonders bedeutungs
voll gewesen die Lehre der großen A ugustiner G regor von 
Rimini und Hugolinus M alabranca. Diese historische Ein
teilung des Stoffes ist deshalb von W ert, w eil sie dem 
Leser zugleich einen Einblick in die G esam tanschauung 
der verschiedenen Schulen gew ährt und ihn nötigt, die 
ihm sonst bekann ten  Lehren dieser Schulen auf ihren Zu
sammenhang mit der M ethode der Glaubensibegründung 
hin zu prüfen. Den Schluß bildet dann die D arstellung d er 
Auffassung von G lauben und G laubensbegründung in der 
Theologie d e r deutschen U niversitäten  des ausgehenden 
14. Jahrhunderts. D abei kommen besonders in B etracht 
der ungedruckte Sentenzenikommentar H einrichs von 
Langenstein und die ebenfalls ungedruckten Q uaestiones 
super libros sententiarum  des Heinrich Totting von Oyta. 
Zumal le tz te re r hat in eingehender D arstellung die prin- 
ClPia ex trinseca der G laubensbegründung entw ickelt und 
So geradezu die erste in sich geschlossene Fundam ental
theologie oder A pologetik geliefert. Beide Theologen

folgen daibei der verm ittelnden Tendenz oder der via  
m edia der Augustiner.

Die Fülle von Gegensätzen, die auf dem in Frage 
stehenden G ebiet herrschten, hat der K arm elit W alter 
Disse in der ersten  Quaestio seines ungedruckten Sen
tenzenw erkes durch W iedergabe der verschiedenen A uf
fassungen zusam m engestellt, wie der Verf. zeigt. W ir 
können in der Besprechung auf das reiche M aterial nicht 
w eiter eingehen, Nur erinnert mag w erden an den In te l
lektualism us G ottfrieds von Fonteines und seiner Schule, 
der natürlich  seine K onsequenzen auf den Glaubensbegriff 
wie auf die G laubensbegründung erstreck te . Ebenso an 
die Skepsis, den kirchlichen Positivismus und den Volun
tarism us Ookams. Es w ar eine H auptfrage, ob der Glaube 
nur in E rkenntn isak ten  sich äußere und ob und wie es 
dabei des W illens bedürfe, zumal im Hinblick auf die Ine
videnz des G laubensinhaltes sowie auf die V erdienstlich
keit des Glaubens. Dazu kam  seit Duns Scotus die E r
wägung, wozu es neben der fides aequisita der fides infusa 
bedürfe. Vor allem aber blieib die Schwierigkeit, w ie man 
für die religiöse Gewißheit des Glaubens eine rationale 
Sicherung gewinnen könne. M an operierte  dabei besonders 
mit den W undern und W eissagungen, so etw a der b e
kannte  Nikolaus von Lyra (S. 117 ff.). A ber es blieben 
hierbei ebenso B edenken übrig w ie bei der Berufung auf 
die A u to ritä t oder auf die N otw endigkeit einer Offen
barung. Lang hat daher Recht, w enn er urteilt, daß die 
G laubensbegründung ungeklärt geblieben sei und daß der 
rein rationale C harak ter derselben immer w ieder eine 
G efahr für die grundsätzlich festgehaltene Eigenständig
keit der G laubensgew ißheit bildete. D er Verf. hat in der 
,,Zusammenfassung” S. 241 ff. h ierüber sein U rteil abge
geben und zugleich m anches Lesensw erte über die Eigen
a rt der Scholastik des 14. Jahrhunderts gesagt.

Es ist eine nützliche, fleißige und stoffreiche A rbeit, die 
wir kennen gelernt haben. Eine ganze A nzahl von Theo
logen des 14. Jahrhunderts, deren A rbeiten  b isher nur 
handschriftlich vorliegen, erhält durch die Darstellung 
Längs ein schärfer gezeichnetes Profil, als w ir es bisher 
w ahrzunehm en verm ochten. G elegentlich m öchte man 
allerdings wünschen, daß  der V erfasser den dogm atischen 
Stoff etw as m ehr mit dogm atischer K ritik  durchleuchtet 
hätte . Die Darstellung hä tte  dadurch an In teresse ge
w onnen und die Stellung der besprochenen Schulen und 
A utoren in d e r  G esam tentw icklung w äre  deutlicher h er
vorgetreten . W ichtig ist aber in dieser Hinsicht die schon 
erw ähnte Beobachtung des Verf. über die Bedeutung der 
Augustinerschule für das e rö rte rte  Problem . — V ielleicht 
w äre übrigens in der Einleitung neben W ilhelm von 
Auvergne und W ilhelm von A uxerre  auch die Prinzipien
lehre A lexanders, der gar nicht erw ähnt wird, und Bona- 
venturas, der nur gelegentlich vorkom m t, in ih rer Be
deutung für die Folgezeit genauer neben Thomas zu ana
lysieren gewesen. A uch M eister E ckharts reichhaltige E r
örterungen über das G laubensleben w ären  der Erwähnung 
w ert gewesen, zumal hinsichtlich des Begriffes der re li
giösen Erfahrung. Vielleicht w äre auch eine etw as ein
gehendere Erwägung des V erhältnisses von Glauibens
habitus und G laubensakt für das G esam tverständnis nicht 
unfruchtbar gewesen. Dasselbe gilt von dem W under
begriff, der, w ie w ir hörten, eine m aßgebende Rolle in der 
G laubensbegründung spielt. Endlich sei noch auf den 
A utoritätsbegriff verw iesen. W as ist die „A utorität 
G ottes“ ? Ist sie schlechtweg identisch mit der A uto ritä t
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der Schrift und d er K irchenlehre oder hat sie eine über 
diese hinausgehende innere Bedeutung? Ist „A u to ritä t“ 
nur, wie es der G egensatz zu ra tio  mit sich bringt, etw as 
äußerlich zum Gehorsam  V erbindendes oder ist G ottes 
A u to ritä t auch etw as innerlich zu freier, lebendiger Hin
nahm e Entbindendes? M an darf diese F rage stellen, denn 
sie hängt eng mit dem von dem  Verf. (behandelten Problem  
und so auch mit der Bedeutung der Schrift für den W ahr
heitsbew eis zusammen. Es w äre eine lohnende Aufgabe, 
einmal dem  Begriff der göttlichen A u to ritä t in der Scho
lastik  etw as genauer nachzugehen. Doch ich kann hier 
n icht w eiter eingehen auf diese oder andere Fragen, die 
m ir bei dem Lesen des Buches von Lang gekommen sind.

R. S e e b e r g -  Berlin-Halensee.

Heering, G. J., Der Sündenfall des Christentums, eine 
Untersuchung über Christentum, Staat und Krieg, aus
dem Holländischen übersetzt, mit einem G eleitw ort 
von M. Rade. G otha 1930, Leopold Klotz. (VIII, 278
S. gr. 8 .) Ganzleinen 12 Rm.

Moor, Julius, o. Prof., Dr., Zum ewigen Frieden. Grundriß 
einer Philosophie des Pazifismus und des Anarchismus. 
Leipzig 1930, Felix M einer. (102 S. gr. 8.) 2,80 Rm. 
Heering, ein holländischer Theologe, dessen Buch in 

seiner H eim at einen starken  Erfolg errungen hat und auch 
schon ins Englische übersetzt w orden ist, legt leidenschaft
lich P ro test ein gegen die allzu lange, Jahrtausende alte 
Verklam m erung von K irche und S taat und die dam it ge
gebene Verbindung von Christentum  und Krieg. Er führt 
den Beweis für seine Sache aus dem Neuen Testam ent, 
sehr b re it aus der Kirchengeschichte, aus der christlichen 
E thik und der praktischen Theologie. Das W ahrheits
moment seiner K ritik  b es tre ite t ihm heute niem and. W ir 
alle bestreben  und ersehnen die völlige U nabhängigkeit der 
K irche vom w eltlichen Regim ent. Über die furchtbaren, 
unsittlichen W irkungen des Krieges wissen die D eutschen 
m ehr als die H olländer. Über die Entw icklung kom m ender 
K riege geben wir uns keinen Illusionen hin. Mit dem V er
fasser sind w ir einig, daß die K irchen mit aller M acht den 
Friedensw illen in den Gewissen der V ölker zu stärken  
haben, w enn nur ein herrschender F riede nicht auf him
m elschreienden U ngerechtigkeiten aufgebaut ist. W enn 
aber Heering zuletzt auf den W eg von Tolstoi hinauskommt, 
dann muß dieser U topie entschieden w idersprochen w erden. 
Das V erständnis des V erfassers vom Neuen T estam ent ist 
ein überw iegend moralisches, darum  sieht er nicht k la r die 
Fundam ente, in denen das biblische G esam tzeugnis steht. 
Die W elt, die Christus gekreuzigt hat, erlöst sich nicht 
selbst von d e r Geißel des Krieges. Sie w ird auf das Ende 
zu nicht weniger, sondern m ehr von diesem G eschrei hören, 
bis der W iederkom m ende selbst diesem Elend ein Ende 
m acht. Ein solches Einsehen unserer Ohnmacht, auch un
serer frommen, christlichen A rm ut, heißt gewiß nicht V er
herrlichung des Krieges, heißt auch nicht taten loses Zu
w arten  und G eschehenlassen, es heißt aber illusionsloses 
und gehorsam es W issen um die tiefe, verschuldete Not d er 
W elt, die unser Eifer nicht heilen wird.

J. M o o r ,  Professor der Rechtsphilosophie an  d er Uni
vers itä t Budapest, bem üht sich um eine „herbe K ritik  an 
der glänzenden U topie des ewigen Friedens, dieses schön
sten  Traum s der M enschheit, durch das störende Licht der 
Logik und der W irk lichkeit“. Es w erden hier viele Dinge 
mit erfreulicher N üchternheit gesehen und auch sehr offen
herzig gesagt. „Die pazifistische Ideologie pflegt um so

kraftvo ller zu erscheinen, je schw ächer die Sache des F rie 
dens in d e r  W irklichkeit steh t." „Die intensive und heiße 
Sehnsucht nach dem W eltfrieden ist ein sicheres Symptom 
dessen, .daß die M enschheit vom A ngstfieber drohender 
Kriegsgefahr gequält w ird." Alles, w as w ir heute an  
V ölkerbundabkom m en und in ternationalen  V erträgen 
haben, bedeu te t nur den W unsch nach dem Frieden, aber 
nicht seine Sicherung. Die salbungsvollen W orte des Pazi
fismus kommen heute überw iegend aus dem W esten, aber 
sie passen nur schlecht in den M und dieser blutigen Sieger. 
E rst m üßte der U nterschied zwischen Siegern und Besieg
ten, V ergew altigten und V ergew altigern verschw inden, da
mit der w ahre F rieden herannahen kann. „Sittlich berech
tigt ist nur der Pazifismus der G erechtigkeit.“ D er Sache 
des Friedens w ird m ehr gedient durch prak tische A usm er
zung der U ngerechtigkeit als durch die gew altigste und 
schönste Erklärung. In diesem Sinn w ird K ants Schrift 
„Zum ewigen F rieden“ in ausführlicher W ürdigung auch für 
unsere Tage noch als verpflichtend und vorbildlich gerühmt.

Nach diesen stark  von der aktuellen  Lage her gew onne
nen U rteilen un tersucht der V erfasser den Pazifismus als 
ethisches, logisches und soziologisches Problem  und kommt 
zu dem Ergebnis, daß keiner dieser drei G rundpfeiler w irk 
lich tragfähig zur Begründung ist. D er F riede kann m ora
lisch n iederträch tiger sein als der Krieg. E rst kom m t die 
G erechtigkeit, dann der Friede. A n sich is t der F riede ein 
bloßes Negativum, ein leerer Rahm en; seine B ew ertung 
hängt davon ab, w om it er ausgefüllt w ird, er ist nur ein 
Gefäß zum G uten und zum Bösen. Es ist ein großer Irrtum  
zu glauben, daß mit der Errichtung eines W eltstaates, dem 
G ipfelpunkt der pazifistischen Theorie, der ewige Friede 
schon gesichert w äre. Es ist möglich, daß der A usbruch 
eines Krieges dadurch beträch tlich  erschw ert w äre, ab e r im 
Ernstfall w ürde alles bisher Dagew esene dann an Schreck
lichkeit nur w eit überboten  w erden. D er Pazifismus will 
mit G ew alt die G ew altlosigkeit durchführen, dam it v er
w ickelt er sich selber in unlösbare W idersprüche. Ein 
Schlußkapitel führt d ie beiden Thesen durch, daß der A n
archism us notwendig auch den Pazifismus in sich schließe 
und daß andererseits auch der Pazifismus die Keime des 
A narchism us in seinem Schöße trägt. D er V erfasser führt 
seine G edanken auf einer re in  ra tionalen  Ebene durch, und 
es ist erstaunlich, w ie einsichtig er vieles schon von dieser 
im m anenten Blickrichtung aus sieht. E in von der Bibel her 
gewonnenes U rteil m üßte alles noch rad ikaler sagen: die 
F u rch tbarkeit des Krieges, seine U nverm eidbarkeit, seine 
U nentschuldbarkeit und auch der Ruf des M aranatha 
w ürde dann nicht fehlen. K ö b e r l e  - Basel.

Heber, Johannes, Lic. Dr., Das Problem der Gotteserkennt- 
nis in der Religionsphilosophie Max Schelers. Leipzig
1931, A. D eichert. (106 S. gr. 8.) 5 Rm.

Die Religionsphilosophie des im Jah re  1928 vers to r
benen katholischen Religionsforschers M ax Scheler, zuletzt 
Professor für Philosophie an der U niversität F rankfurt 
a. M., w ird hier in einer M onographie allseitig dargestellt 
und beleuchtet. Unserm  V erfasser is t das religionsphilo
sophische Problem  der G otteserkenntn is im G runde ein 
M ethodenproblem . Dem entsprechend o rien tiert er die 
D arstellung von Schelers Lehre von d er G otteserkenntn is 
grundsätzlich an Schelers m ethodischen Voraussetzungen. 
Die beiden für Schelers Lehre grundlegenden V oraus
setzungen m ethodischer A rt sind seine phänomenologische 
M ethode und seine E rkenntnistheorie. Das ergibt zwei
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H auptteile d e r ganzen A rbeit. Ein erster H auptteil be
handelt das phänom enologische Problem  der G o tteser
kenntnis bei Scheler. H ier w ird sowohl Schelers phäno
m enologische M ethode speziell in ih re r Anwendung auf das 
G ebiet der Religion Umrissen, w ie die auf ihr beruhende 
Lehre von den A rten  der G otteserkenntnis entw ickelt 
wird. Ein zw eiter H auptteil behandelt Schelers Lehre von 
der G otteserkenntn is nach der erkenntnistheoretischen 
Seite im engeren Sinn, H ier w ird zuerst Schelers e rkenn t
n istheoretische Position im allgemeinen, sodann seine E r
kenntnistheorie der Religion dargestellt und kritisch  ge
würdigt.

W ährend bisher pro testan tische Theologen und Reli
gionsphilosophen Scheler m eist nur in  größerem  Zusammen
hang gewürdigt haben, w ird hier das zentrale Problem  von 
Schelers Religionsphilosophie von pro testan tischer Seite 
einer eingehenden m onographischen Behandlung u n te r
zogen. Vielleicht mag es bei manchem protestantischen 
Theologen für eine solche A rbeit an rechtem  V erständnis 
fehlen. Indessen in der heutigen theologischen Situation 
muß der evangelische Theologe auch die A rbeit der ka tho 
lischen Theologie gründlich kennen. Die katholische Theo
logie zeigt gerade auf religionsphilosophischem G ebiete 
heute ein starkes Ringen und auch Vorwärtskom m en. Und 
sie ist in ihrer W eise auch viel gesünder als unsere mo
dernste evangelische Theologie m it ihren dialektischen und 
existentiellen Sackgassen und -gäßchen. So kommt denn 
hei H ebers A rbeit auch w irklich etw as heraus. Ich brauche 
dafür nur auf die trefflichen A usführungen über die G ottes
bew eise zu verw eisen, „Es ist der innerreligiöse W ahr
heitsbeweis, der allein ein tragendes Fundam ent der Reli
gion bieten  kann, Schelers V erdienst ist es, daß er ihn auch 
ln der Form  der G ottesbew eise w ieder zu Ehren gebracht 
hat und damit w ertvolles Gut der T radition für unsere 
Zeit neu lebendig gem acht h a t"  (S. 101 f,). H ebers Buch 
w ird niem and ohne Gewinn lesen. Daß der D eichertsche 
Verlag tro tz  der schwierigen Lage des B ücherm arktes eine 
solche Spezialstudie verlegt hat, sei dankbar anerkannt.
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